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Nr. 126. Dienstag, den 20. Oktober 1914. 22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
d,„,. '̂nter Bezugnahme auf den im Regierungsamls-
2c?" für 1913 Seite 241 veröffentlichten Erlaß vom
»n 1913 best. Verleihung des Enletgnungsrechts
Iono ®[aöt  Wiesbaden zur Anlegung einer Schutz-
»em t̂e städtischen TrinKwassergewtnnungsanlagen
h,der  vom Herrn Regierungspräsidenten für den Ge-
»ei!» Bezirk Schierstein vorläufig festgestellte Lageplan
y' 1 Trundstücksverzetchnis vor der endgiltigen Fesi-
d mu  9e mäfe§. 19 des Enteignungsgesetzes vom 21.
<v.,O"S. ab vierzehn Tage lang auf Zimmer7 des

"chauses zu Jedermanns Einsicht offen.
Während dieser Frist kann jeder Beteiligte im Um-

Clen eines  Interesses Einwendungen bei Unterzeichneter
welche vom Herrn Regierungs-Präsidenten zur

lî ^Sennahme derselben ermächtigt ist, erheben und
kgv°^se schriftlich einzuretchen oder mündlich zu Proto-" SU geben.

Schierste in,  den 19. Oklober 1914.
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.
Bekanntmachung.

§hHtÜ nler  den Schweinebeständen des Landwirts
LnVIr» Schmidt, Morihplatz6. und des Taglöhners
b, °vig Dietz. Lindenstraße 11. sind die Backstein-

"ern ausgebrochen.
hiĵ^ ber die Grundstücke wird die Gehöftsperre ver-

Schierstein , den 19. Oktober 1914.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanntmachung.
^ei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:
uls zugelaufen: 1 Kund(Aehpinfcher)
uls verloren: 1 goldene Damenuhr und 1 Porte-
wonnai mit 2 Mk.
uls gefunden: 1 Henkelkorb, I Soldbuch

Zäheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schi er stein,  den 20 Oktober 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Cngttsche Unverschämtheit.
Hollands Bedrohung.

Als der Dreiverband das Netz schürzte, mit dem
er Deutschland fangen wollte, in dessen Maschen Bel¬
gien sich verstrickte, widerstand Holland der Versuchung,
sich an der Einkreisung zu beteiligen . Dieser Ablehnung
gab es durch den Bau der Vlissinger Befestigung sicht¬
baren Ausdruck und zwang dadurch unsere Feinde , die
englische Verbindungsbrücke zum Festlande von Ant-
werpen nach Dünkirchen, Calais und Ostende zu ver¬
legen.

Ehrlich und mutig ist Holland seiner Neutralität
treu geblieben, opferwillig hat es die ungeheuer schwe¬
ren Lasten auf sich genommen, die ihm die Nähe des
Kriegsschauplatzes auferlegte . Mehr als seine Pflicht
tat es, als es fürsorglich sich des Stromes der belgi¬
schen Auswanderer annahm . So viel Großmut bewies
es, daß die Unbemittelten unter ihnen wenig Neigung
zeigen, von den niederländischen Fleischtöpfen in das
eigene bescheidene Heim zurückzukehren. Holland leidet
schwer unter der Beschränkung des internationalen Han¬
dels, von dem es lebt . Es ist daher eine ganz selbst¬
verständliche Pflicht der in den Krieg verwickelten
Mächte, Holland seine bisher absolut korrekt erfüllte
Aufgabe zu erleichtern, sie unter keinen Umständen zu
erschweren.

Von deutscher Seite ist dies geschehen, und ein ach¬
tungsvolles Verhältnis gegenseitigen Vertrauens ist
zwischen dem Deutschen Reiche und den Niederlanden
bewahrt worden , die Holländer wissen, daß Deutschland
gewissenhaft daran festhalten wird.

Anders steht es mit England . Vor kurzem schrieb
schon der „Spectator ", Hollands Neutralität sei Eng¬
land lästig, erwünscht sei es, daß es Partei ergriffe,
auch gegen England . Für die Holländer eröffnete sich
dadurch gerade kein sonderlich freundlicher Ausblick,
denn vom krassen britischen Egoismus mußten sie in die¬
sem Falle eine baldige Strangulierung erwarten.

Noch rücksichtsloser ist aber der Vorschlag der „Sa-
turday Review", England solle Seeland während des
Krieges pachten oder kaufen und an Belgien geben, dies
werde doch die neue Grenze werden, wenn es zum
Frieden käme.

Es ist nur natürlich, daß diese plumpe Drohung
von den Holländern als eine schwere Beleidigung emp¬
funden wird , die um so verletzender wirkt, als sie der
gewissenhaften Wahrung ihrer Neutralität sich bewußt
sind. Das Amsterdamer „Handelsblad " appelliert an
den britischen Gesandten im Haag mit dem Hinweis,
daß die holländische Regieruna ihrer Presse nickt er-

laübe , England zu beleidigen, daß ein gleiches Verfah¬
ren daher von der britischen Regierung gefordert wer¬
den miisse. Wenn die „Saturday Review" ungestraft
mit dem Kriegsrechte des Stärkeren dem schwächeren
Neutralen drohen dürfe, dann sei das der „roheste Mi¬
litarismus ", dann beweise dies , daß die Achtung vor
dem Völkerrecht in England schon mehr als erschüttert
sei. Die Neutralität sei ein schwerer Harnisch, der
wenig beschirmt, aber schwer drückt, und sein Träger,
der das Schwert nicht gebrauchen darf , solle nicht noch
obendrein beleidigt werden.

Wir haben volles Verständnis und aufrichtige Sym¬
pathie für diese Beschwerde. Aber wir hahen nicht das
Vertrauen zu dem ethischen und rechtlichen Empfinden
der englischen Politiker von heute, daß sie sich aufrich¬
tig bemühen werden, Abhilfe zu schaffen, was trotz
der Pressefreiheit bei der bekannten Disziplin der Lon¬
doner Redaktionen so leicht wäre.

Wir fürchten, Holland wird noch viel schlimmere
Erfahrungen machen. Im fernen Osten stürzt sich die
japanische Hyäne auf allen erraffbaren Besitz. Auch das
verbündete England steht sich von dieser wild entfessel¬
ten Ländergier bedroht . Da könnte es nicht Wunder
nehmen, wenn es den japanischen Vorstoß auf den rei¬
chen, niederländischen Kolonien in Asien abzulenken sich
bemühte. Die Gefahr kolonialen Verlustes durch Eng¬
lands Politik scheint größer zu sein als die einer Ein¬
buße im Mutterlande . Gegen die heute vorliegende Be¬
leidigung mag der holländische Protest vielleicht ein?
gewisse Wirkung üben, gegen einen japanischen Raub-
zug wird er, bei England wenigstens, sicherlich unge-
bnrt  verhallen.

Uoti Öe;i Kriegs ’dyaupüifien.
Französischer Angriff z u r ü ckg e w i e s c n.

I m O st e n nichts Neues.
WB . Großes Hauptquartier , 19. Oktbr. lAmt-

lich.) Angriffsversuche des Feindes in der Gegend west-
lich und nordwestlich von Lille  wurden von unseren
Truppen unter starken Verlusten für den Gegner ab¬
gewiesen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ist die L a g e
unverändert.

Z . Die „Kölnische Zeitung " meldet von der hollän¬
dischen Grenze, daß 3000 Mann deutscher Truppen
Blankenberg he  bei Ostende besetzt haben.

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

6?] Von Max von Wcißcnthurm.
(Nachdruck verboten .)

bei» ' '^ lklleicht ist er mir aus der Tasche gefallen,"
daß v „ Luch , welche auf den ersten Blick erkannte,

Blatt Artur Wellingtons Handschrift ausweife,
Arixf s nd, daß es irgend ein alter , gleichgültiger
sie x- ^ r, den er ihr früher einmal geschrieben, faltete
Zeile» auseinander , aber als ihre Augen auf die ersten
ihre» e,.ftdlen, drückte sich ungläubiges Entsetzen in

Zugen aus , und sie hielt den Atem an.
Na^ ' i ^Eh, was ist Ihnen ? Doch keine unangenehme
ausdr.î v ' forschte Lola , erschreckt durch den Gesichts-
• , £ „ber  Mngen Frau.
><Jj " oin, nichts , nur ein alter Brief ! Aber

ols Euk wegen einer Nebensächlichkeit."
)ü itttjvr,p "^grifft daß die junge Frau allein zu fein

«L und entfernte sich rasch.
^tfalt ?!o batte sich die Tür hinter rhr geschlossen, so
Oefü0 e Luch das Papier nochmals und las es mit

^ ^gvcgendem Herzen.
v» r ein kurzes Schreiben Artur Wellingtons
>ch atten , worin er ihm mitteilte , daß er

!»Usend m fcĥ tze, ihm eine Anweisung auf fechs-
' "'ckznbs,, u b̂en zur Verfügung zu stellen . Mit der

idw ug . des Betrages möge er sich Zeit lassen,
u  Sie „Es . ihm genehm sei.
' • ft,  s Et, daß Oskar auf ihre alte treue Freund-

Etcht auch auf die verwandtschaftlichen Be-
ve*)nen w. gepocht, um G "ld von dem Manne zu ent-
/s (SntvifJi r  um sie hatte freien wollen . Tränen
r !?f ‘ourtfi standen in ihren Augen . Jetzt be-
£ÖB sie di ^ fswegen Oskar darauf Wert gelegt hatte,
, v fie ^ Ziehungen zu dem Baron nicht abbreche.
Mroten r geweigert , als Bittstellerin vor ihn hin-

EÄ)an„„ fte er selber dieses Amt übernommen.
W„-U brannten angesichts dieser neuen Temüti-

inrr^ ctc&o dann , wenn Artur geglaubt , daß sie um
ib," E ttny^ lvußt hätte . O, es war unerträglich ! Er
J l vor die Wahrheit erfahren , sie würde

ltüem  ähnlichen Appell an seine Großmut

in Zukunft zu schützen wissen . Sie sah nach dem
Datum des Schreibens , es war vor drei Tagen ein¬
getroffen . Oskar hatte zweifelsohne das Geld schon
längst behoben , sie erinnerte sich, daß er während
der letzten Tage weniger über pekuniäre Notlage ge¬
klagt . In steigender Erregung ging sie in dem Gemach
auf und ab , und der Zufall fügte es . daß Baron
Artur Wellington selbst gerade in dem Augenblick
eintrat , um anzufragen , ob er sie zu einer Spa¬
zierfahrt abholen könne."

„Luch , was ist dir , hast du Kummer ?" forschte
er , ihr tief in die Augen blickend. Er las die
untrüglichen Zeichen mächtiger Erregung in ihren Ge¬
sichtszügen.

„Kummer ? Ich glaube , mir bricht das Herz !"
rief sie leidenschaftlich erregt . „Solange ich mich un¬
glücklich fühlte , verinochte ich das Dasein noch zu er¬
tragen , aber du hast meine Selbstachtung in den Staub
getreten , und es bleibt mir nun nichts — nichts mehr
übrig !"

„Ich ? Was habe ich denn getan ? — Meinst du
wirklich, Lucy , ich könnte dir jemals auch nur in
Gedanken ein Unrecht zufügen wollew ?"

Er sprach die Worte lebhafter , als er sonst zu
reden pflegte , und warf sie heftig ein.

„Weshalbst hast du denn das getane Weshalb
demütigst du mich mit deinen Geschenken?"

Sie bot ihm bei diesen Worten das Blatt , welches
für sie sod eutungsreich und inhaltsschwer war und
fragte mit zuckenden Lippen : „Habe ich dir jemals
ein Recht eingeräumt , mich in dieser Weise zu be¬
leidigen ?"

„Luch , meine kleine, liebe Freundin , fasse die
Sache nicht in diesem Sinne aas . Wenn Freundschaft
irgend eine Deutung hat , so besaß doch wahrlich ich
das erste Recht, dir in allen deinen Schwierigkeiten
zu helfen . Du kannst doch nicht glauben , daß M) im¬
stande wäre , mich glücklich zu fühlen , sobald ich weiß,
daß es dir am Nötigsten gebricht ? Was nun das
Geld betrifft , so ist es doch für meTne Verhältnisse
nicht viel , gar nicht von Belang , und nur übermäßiger
Stolz läßt dir dieses Darlehen als eine Last er¬
scheinen." • . j i , ,

„Tann bin ich eben stolz," entgegnete sie bitter,
„denn ich empfinde es als eine Last, und zwar als
eine Last, die meinen ganzen Mut , meine ganze Hoff¬
nung für die Zukunft im Keime erstickt. Mein Gatte
hat wohl im Namen unserer alten Freundschaft diese
Bitte an dich gestellt ?"

Artur von Wellington , welcher immer und unter
allen Umständen nur die Wahrheit sprach, begegrwte
ihrem Blick mit Ruhe.

„Und wenn er es getan ? Welches größere An¬
recht, als jenes der Freundschaft für dich, hätte er
ins Tressen führen können ! — Kennen wir uns noch
nicht lange genug , Luch ?"

„Als ich ein unwissendes kleines Mädchen war,
konnten wir von Freundschaft reden , jetzt aber mutzt
du selbst einsehen , wie unmöglich das ist !"

„Nein , ich sehe das nicht ein, " erwiderte er ernst.
„Wenn ich von dir anders denke als von anderen
Frauen , wenn du in meinen Augen stets das liebste
und teuerste Wesen sein wirst , welches es geben kann,
so wirst du mir doch zutrauen , daß ich Mann genug
bin . um jeden Blick, jedes Wort zu unterdrücken,
welches deinem Gatten oder dir möglicherweise niO:
recht wäre . Es kann dir doch kein Leid zusügen , zu
wissen , daß ich dich hochachte!"

„Mir ein Leid zufügen ?" rief sie, einen Schritt
zurücktretend und ihn mit großen Augen anstarrend.
„Nein , gewiß nicht, es macht mich —"

Sie hielt inne , errötete über und über und schlug
die Hände vor das Gesicht. Artur stand erschüttert
vor ihr . Dann sank er plötzlich auf die Knie und
trachtete , ihre schmalen Finger von ihrem Gesicht weg¬
zuziehen . v .5

„Luch , was ist das ?'" fragte er mtt bebender
Stimme.

„Gott stehe mir bei, " erwiderte sie, das Haupt
emporrichtend und ihm mit einem seltsam verklärten
Ausdruck tief in die Augen blickend. „Ich bin blind
gewesen, aber jetzt sehe ich! Wir dürfen nicht mehr
zuscmimenkommen, Artur , um deinetwillen und in Er¬
innerung an mein Kind !"

(Fortsetzung folgt.)



Deutsche Flugzeuge über Warschau.
Z . Einer Meldung des „Kurrier Poranny " zufolge

sind neuerdings über Warschau zwei deutsch?
Tauben und ein Zeppelin  gesichtet worden.
Unter der Bevölkerung verursachte das Erscheinen der
Luftschiffe eine unbeschreibliche Panik . Der wohlhabende
Teil der Bevölkerung verläßt fluchtartig die Stadt.

Die 42er vor Belfort.
Z . Berlin.  Die Stockholmer Zeitung „DagenS

Nyheter " meldet aus London unter dem 15 . Oktober:
Die Deutschen haben ihre schwere Artillerie gegen Rel-
fort transportiert und die Belagerung der Festung be¬
gonnen.

Die Kämpfe in Belgien . .
WB . „Berlingske Tidende " meldet aus London:

Seit Donnerstag steht ein verzweifelter Kampf in der
Umgegend von Dpern und Courtrai,  wo die
deutschen Abteilungen von Antwerpen mit großer Hef¬
tigkeit auf den äußersten linken Flügel der Franzosen
drücken, um eine Verbindung zwischen dem deutschen
westlichen Flügel in Belgien und dem deutschen rechten
Flügel in Frankreich herzustellen . Die Anstrengungen
waren bisher erfolglos . Sie werden mit unverminder¬
ter Gewalt fortgesetzt . Gleichzeitig griff ein starkes
gemischtes deutsches Korps die englische und französi¬
sche Besatzung von O st e n d e und die französischen
Marinesoldaten an , die den Rückzug der Belgier nach
Dünkirchen  deckten und eine verschanzte Stellung
zwischen Dixmuyden und Roulers vorbereiteten . Der
Ausgang des Kampfes ist nicht bekannt,  doch
wird nicht geglaubt , daß die Verbündeten ihre Stel¬
lungen halten werden . Die Bewegung oes Heeres ist
sehr durch die flüchtende belgische Bevölkerung gehemmt,
Der nächste größere Kampf wird bei Dünkirchen er¬
wartet , wo die Franzosen und Engländer starke Feld¬
befestigungen um die Stadt errichten und große Ueber-
schwemmungen vorgenommen haben . Hier den Durch¬
bruch der Deutschen zu verhindern , ist von allergrößter
Bedeutung , da es dem linken Flügel der Verbün¬
deten gilt.

Vom südöstlichen Kriegsschauplatz.
WB . Wien,  19 . Oktbr . (Amtlich .) Unsere An¬

griffe in der Schlacht beiderseits des Strwiazslus-
s e s wurden gestern fortgesetzt und gelangten stellen¬
weise bereits an die feindlichen Linien heran . An ein¬
zelnen Punkten arbeiten sich unsere Truppen wie im
Festungskriege mit Laufgräben vor . In der vergange¬
nen Nacht wurden mehrere Angriffsversuche der Russen
blutig abgewiesen.  Auch heute ist die Schlacht
au der ganzen Linie im Gang . Unsere schwere Artil¬
lerie ^ hat eingegriffen . Die Verfolgung des nördlichen
W y s z k o w geworfenen Feindes wird fortgesetzt . An¬
dere Teile unserer über die Karpathen vorgerückten Kräfte
sind bis L u b i e n z e auf der Höhe von O r o w und
in den Raum von U r a z vorgedrungen . Der Verlust
der Russen bei ihrem Angriffe auf Przemysl wird auf
40 000 Tote  und Verwundete geschätzt.

„England hat keine Eile ."
Der militärische Mitarbeiter der „Times " tritt der

Behauptung entgegen , daß Großbritannien nur 600 000
Mann ausstellen könne . Er schreibt , daß bereits
1 200 000 Mann unter den Fahnen seien . Die neuen
Rekruten meldeten sich so zahlreich , daß es für die Lei¬
tung schwierig sei, Schritt zu halten . Es befänden sich
nunmehr 100 000 Mann indische  und k a n a d i -
s ch e Truppen in Europa . Diese Mannschaften und die¬
jenigen , welche nun in den Kolonien ausgebildet wür¬
den , seien nur der Kern , auf dem die anderen aufge¬
baut werden könnten . Großbritannien habe einen Teil
seiner Avantgarde nach Frankreich gesandt , der Rest
werde im Laufe des Frühjahrs folgen , die Haupt-
stärke Ende  1915 . Man habe keine Eile.
Infolge des großen Andranges der Freiwilligen hät¬
ten die körperlichen Anforderungen höher geschraubt
werden müssen , als sie irgendwo anders in Europa
seien ; andernfalls wäre Kitchener von dem Zustrom
der Freiwilligen überwältigt worden . (Notiz des Wölfi¬
schen Telegraphenbureaus : Aus diesen Enthüllungen
geht zunächst hervor , daß England nicht die Hoffnung
hat , vor Ende 1915 mit Deutschland fertig zu werden.
Die Franzosen werden es auch mit wenig Freude be¬
grüßen , daß ihre Bundesgenossen vorerst keine Eile ha¬
ben, ihnen wirksamer , als bisher zu helfen . Die Aus¬
sicht auf eine kräftigere Unterstützung im Frühjahr 1915
wird demgegenüber nur ein schwacher Trost für sie sein;
denn das Schicksal der auf britische Hilfe vertrauenden
Belgier redet eine allzu deutliche Sprache .) '

Die belgischen Flüchtlinge.
WB . London. „Daily Chronicle " erörtert die

Frage der belgischen Flüchtlinge in Hol-
l a n d, die etwa 100 000 betragen , und sagt : Da die
Rückkehr der Belgier in ihre Heimat untunlich sei, blie¬
ben zwei Möglichkeiten , entweder sie nach England zu
bringen , oder Holland für ihren Unterhalt zu entschä¬
digen . Das Blatt befürwortet entschieden das letztere
und bemerkt dazu , daß die Belgier die englischen Ar¬
beiter nicht unterbieten dürfen ; sie würden am besten
überhaupt nicht angestellt und dürften nicht für die Dauer
im wirtschaftlichen Rahmen Englands eingeführt wer¬
den . Die Flüchtlinge sollten auch von den östlichen
Grafschaften und den Kanalhäfen fern gehalten werden.
Es wäre am besten, möglichst viele nach Irland zu
schaffen.

Ter Kampf im Schwarzen Meer.
Z . Bukarest.  Obwohl das allgemeine Interesse

von den mit dem Thronwechsel verknüpften Vorgängen
in Anspruch genommen wird , haben die Meldungen aus
Constanza , daß im Schwarzen Meere ein Kamps zwi¬
schen türkischen und russischen Kriegsschiffen stattgefun¬
den habe , große Erregung hervorgerufen . Es wird
gefürchtet , daß die ohnehin komplizierte Lage sich noch
schwieriger  gestalten wird . Nach weiteren Mel¬
dungen wurde Kanonendonner  im Schwarzen
Meere vernommen . Man nimmt an , daß es sich tat¬
sächlich um einen größeren Kampf handelt.

vor wMrschau.
Z . Die „Times " erfährt aus Petersburg , daß in

W a r s ch a n unaufhörlicher Kanonendonner
vernehmbar sei daß aber die Bevölkerung ungeachtet

der Gerüchte , daß die Deutschen aus den Straßen nach
Warschau vorrücken , sich ruhig verhalten . Der Ausgang
der Schlacht liege noch in weiter Ferne , aber man habe
Beweise von der großen Stärke der russischen Truppen,
die an mehreren Punkten die gewaltigen Angriffe des
Feindes zurückgewiesen oder ihn näherkommen ließen,
um ihn mit Artillerie , Maschinengewehren und Bajo¬
nettangriffen zu vertreiben . Der russische Generalstab
verfolge offenbar eine abwartende Politik , sonst wäre
nicht zu erklären , daß man den Deutschen Zeit läßt,
kich zu verschanzen und dadurch die Operationen zu ver¬
längern . Zuverlässige Nachrichten besagen , daß die
Deutschen in Polen zu überwintern beabsichtigen . Sic
sammeln möglichst viele Pferde . Die Bauern in der
Gegend von Kielze und Miechow bilden , ohne Repres¬
salien befürchten zu müffen , Franktireurbanden . Sämt-
siche Straßen , die nach der Weichsel führen , seien mit
deutschen Transportwagen überfüllt.

(Man liest aus dem Bericht des Londoner Blat¬
tes leicht die Enttäuschung heraus , die in England über
die Kriegslage im Osten herrscht , die den Zusammen¬
bruch der russischen Offensive nicht länger verheimlichen
läßt . Woher das Blatt seine „zuverlässigen Nachrichten"
über die Absichten der deutschen ' Heeresleitung hat , sagt
es selber nicht , vermutlich weil es sie selber erfindet.
Die „Franktireurbanden ", von denen die Meldung be¬
richtet , sind vermutlich Abteilungen der polnischen Jung¬
schützen, denen Rußland die Anerkennung als reguläre
Kriegführende völkerrechtswidrig verweigert . D . Red .)

Eine Seeschlacht.
Deutsche Torpedoboote gesunken.

WB . Berlin,  19 . Okt . Am 17 . Oktober nach¬
mittags gerieten unsere Torpedoboote „S . 115 ", „S.
117 ", „S . 118" und „S . 119 " unweit der holländischen
Küste in Kampf mit dem englischen Kreuzer „Undaun¬
ted " und vier englischen Zerstörern . Nach amtlichen
englischen Meldungen wurden die deutschen Torpedo¬
boote zum Sinken gebracht und von ihren Besatzungen
31 Mann in England gelandet.

*

Die deutschen Torpedoboote gehören einer älteren
Bauklasse aus den Jahren 1902 und 1903 an , haben
je 520 Tonnen Wasserverdrängung , 26 Knoten Ge¬
schwindigkeit und eine Besatzung von je 56 Mann . Der
englische Kreuzer „Undaunted " ist einer der modernsten
englischen Schiffe , im Jahre 1914 vom Stapel gelau¬
fen , mit 3560 Tonnen Wasserverdrängung , 51 Milli¬
meter Deckpanzcrung , 15,2 Zentimeter -, 10,2 Zentime¬
ter - und vier Torpedorohr -Armierung , 30 000 Pferde-
kräften Maschinenstärke , 29 Knoten Geschwindigkeit und
400 Mann Besatzung . Die englischen Torpedobootzer¬
störer sind nicht genannt , es ist aber anzunehmen , daß
dem modernen englischen Kreuzer gleichwertige Bei¬
schiffe mitgegeben waren , so daß man die Torpedoboot¬
zerstörer als Schiffe von je 800 bis 1000 Tonnen Was¬
serverdrängung annehmen darf.

*

Z . A m st e r d a m . „Nieuwe van den Dag " gibt
den Bericht der Bemannung zweier Fischdampfer wie¬
der , die der Vernichtung der deutschen Torpedojäger
beiwohnten . In der Nordsee stilliegend , sahen sie sich um
Y 4 Uhr nachmittags plötzlich im Seegefecht. Sie zähl¬
ten 15 englische und 4 deutsche Schiffe . Manche waren
so nahe , daß die Geschütze der Bedienungsmannschaft
sichtbar waren . Die Granaten flogen allseitig und ge¬
fährdeten die Holländer . Sie sahen ein Schiff sinken
und sahen auch verschiedene Unterseeboote emportauchen
und Wassersäulen emporschicken.

Die Londoner Admiralität gibt bekannt , daß eng-
lischerseits ein Offizier und vier Mann verwundet sind.
Ein Torpedojäger wurde unbedeutend havariert ; 31
deutsche Kriegsgefangene sind gemacht worden.

Z . A m st e r d a m . Während der englische offi¬
zielle Bericht davon spricht, daß bei der Vernichtung
der vier deutschen Torpedoboote das englische Geschwa¬
der , bestehend aus einem Kreuzer und vier Torpedo¬
bootszerstörern wenig beschädigt worden sei, geben hol¬
ländische Fischerboote , die den Vorgang , der sich zwan¬
zig Meilen von der holländischen Küste entfernt ab¬
spielte , einen unklaren Bericht . Nach einem Bericht stand
ein Kreuzer in Brand,  dessen Nationalität nicht
zu erkennen war . _

Tsingtau.
Kiautschou kämpft bis zum äußersten.

Z . Stockholm . Aus Tokio  wird über Lon¬
don gemeldet : Der Befehlshaber des japanischen Expe¬
ditionskorps in Kiautschou hat der dortigen Besatzung
eine ehrenvolle Kapitulation angeboten . Er versprach
der Besatzung , daß er die Garnison nicht als Kriegs¬
gefangene behandeln wolle , sondern daß er sie aus
japanischen Schiffen durch den Suezkanal nach einem
neutralen Hafen des Mittelländischen Meeres bringen
wolle . Der deutsche Kommandant hat dieses Anerbie¬
ten mit aller Bestimmtheit abgelehnt . Gleichzeitig wurde
der eingeborenen Bevölkerung freier Abzug aus der be¬
lagerten Stadt zugebilligt . Dieser Schritt wird allge¬
mein als das Vorspiel zu dem letzten Kampf ange¬
sehen , da man weiß , daß die deutsche Besatzung abso¬
lut entschlossen ist, bis zum äußersten Widerstand zu
leisten.

Keggpten.
Z . Die „Süddeutsche Zeitung " erfährt von ganz

besonderer Seite aus K o n st a n t i n o p e l : England
hat einen Teil seiner ägyptischen Truppen,
wie es heißt , 15 000 Mann , nach Frankreich
entsandt.  Aller Wahrscheinlichkeit nach waren hier¬
für die gleichen Gründe maßgebend , die die englische
Regierung in Kairo bewogen hat , die ägyptische Artil¬
lerie aber ohne Geschütze nach dem Rudan zu schicken
und der Infanterie die Patronen abzunehmen . Der
Führer der ägyptischen Nationalpartei hält sich zur
Zeit in Konftantinopel auf^

Tie Muselmanen.
^ DZ . Konstantinopel.  Von glaubwürdiger
selie haben die Blätter erfahren . daß die Muselmanen

auf der S o m a t i-H a l d i ü s e l sich erhoben  und
die Stadt B e r b e r a , den Hauptort der Kolonie , un¬
ter dem Oberbefehl des Schecks angegriffen  ha¬
ben . Alle englischen Offiziere der Garnison sind ge-
fanden und die Stadt besetzt worden . ^

Lokales und Provinzielles
Schterstein , 20 . Oktober 1914.

s Wohltätigkeitskonzert in der evan
Kirche.  Es waren Namen von gutem Klang , die uns
das Programm onkündigte , und die, die darauf vertrauten,
wurden nicht getäuscht . Auch, oder vielmehr gerade >»
diesen Zeiten hat ernste Musik ihre Berechtigung mit ihrer
tröstenden und erhebenden Wirkung . Trotzdem einige Mtt-
glieder des evang . Kirchenchores fehlten , war es dem tück'
tigen Dirigenten , Herrn Reinhard,  gelungen , seinen
Chor auf der alten Höhe zu halten . Besonders aber das
machtvolle „Gebet fürs Vaterland " des zwar französischen,
aber darum nicht weniger tief empfindenden Kamponiste»
Möhul . Die Wiedergabe der beiden Chöre zeigte tiefes
Eindringen in ihre Eigenart . Es wäre nur eine stärkere
Betätigung der Schiersteiner evang . männlichen Jugend »»
den Leistungen des Kirchenchors durch persönlichen Eintritt
zu wünschen. Frl . Erna und Hedwig Hertel  wäre»
den Schiersteinern nicht mehr ganz unbekannt , aber dar »>»
um so lieber . Frl . Erna Hertel prachtvolles Organ zeigte
die hervorragende Schulung und Frl . Hedwig Hertels Herr'
liches Organ verfehlte nicht eines tiefen Eindrucks . Fch
Schwenger  verstand es im meisterhaften Violinspiel , dtt
technischen Schwierigkeiten , die die „Romanze " von Beet'
Hoven bot , mit Geschick und Leichtigkeit zu überwindet
Erwähnt sei noch der künstlerische Vortrag des Flöte »'
spielers , Herrn Danneberg,  Mitglied des Kurorchesters
in Wiesbaden . Die Begleitung auf der Orgel zu de»
einzelnen Stücken hatte in liebenswürdiger Weise He^
Fritz Zech - Wiesbaden übernommen . Mit einem kurze»
Hinweis auf den Ernst der gegenwärtigen Zeit schloß He^
Pfr . Steubing die abendliche musikalische Feier . Der El'
trag für verkaufte Programms , sowie die Gaben bei»t
Ausgang sollen den notleidenden Ostpreußen zugute komme»
und werden noch bekanntgegeben.

** Das eiserne Kreuz . Dem Stabsarzt Herr»
vr . D o chn a h l von hier wurde das eiserne Kreuz
verliehen. .

** Den Keldenlod fürs Vaterland stack
Georg Mills  vom Reserve -Inf .-Aeg . Nr . 80.
war längere Zeit bet seinem Bruder , dem Schneider'
meister Herrn Ioh . Mills von hier als Gehilfe tätig.

** Feldpostbrief.  In xinem Feldpostbrief fam'
dert uns der Reservist Gustav Schmidt  von hier , der
den Krieg als Koch seines Brigade -Stabes mitmacht , du
Gefechtslage der letzten Zeit . Er schreibt, daß diese l»*
uns insofern nicht besonders günstig war , weil die Fra »'
zosen ungeheuere Verschanzungen angelegt hätten . E>»
vorgeschickle Patrouille , so heißt es Weiler, meldete , da»
sie 6 Schützengräben hintereinander ausgehoben shatten , >
daß sie sich besser verteidigen konnten , als unsere treue
deutschen Krieger , und mancher mußte sein Leben für se>"
liebes deutsches Vaterland lassen im Sturm bei S . U»
dann muß ich noch htnzufügen , daß die französ . ArtilleN
eine sehr gute ist. Nun aber ist der Tag gekommen, w
die Aufgabe unserer armen Infanterie nicht mehr so a»
strengend ist, wie bisher , denn die Gefechtsstärke der A
tillerie zählt jetzt über . . . Geschütze, welche Großartig
leisten , hauptsächlich unsere schwere Artillerie . Diese scheue
sie sehr, sowie die Maschinengewehre , das sagen alle g
fangenen Franzosen . Das Wort Maschinengewehr konm
sie nicht übersetzen und benennen es mit den Wor
Tet -tre 16. Französ . Maschinengewehre taugen gar nw ■•
Reims wurde am Sonntag den 27 . von unserer f# 10?, „
Artillerie beschossen. Die Stadt sollte verschont bleck
unter der Bedingung , daß sie nicht als Verteidigung "
nutzt werde , was auch zugestanden wurde . Nun ko»n
unsere Artillerie die feindliche nicht entdecken, was d
bisher selten vorkam . Ein Fliegeroffizier entdeckte
die feige Bande hinter der Mauer der Kirche, aber
sollten das Glück nickt lange genießen . Heute morgen .
unser Kronprinz uns in C . einen Besuch abgestattet weg^
den Leichtverwundeten , die in dem Hause liegen , in dem >
koche, die Schule von C . Er unterhielt sich mit uns
den Verwundeten , fragte nach ihren Verletzungen ' und „
teilte Schokolade an sie, auf der Straße verteilte er
Cigarren . Einem Soldaten , welcher keine Cigarren ^ tt
bekommen hatte , gab er sein brennendes Pfeifchen m"
Worten : Hebe es zum Andenken an mich auf , Kam
Em Auto , welches in der Nähe in tiefen Schmutz
war . packte er feste mit an und drückte was m ' belt
Kräften stand . Es war eine große Begeisterung unter

unter irSoldaten , bis er nach einstündigem Aufenthalt
ßem Jubel davon fuhr.uui/v » Iuyi .. !»/>oteill>

* Die Feldpakelwoche.  Wie schon nUM ^
ist vom 10 . dis 26 . Oktober versuchsweise eine
woche , b. h . es werden an diesen Tagen an den
ansialten Pakete für die Truppen im Felde zur on „
Beförderung angenommen . Die Pakete chllen ^
dienen dem einzelnen Mann für ihn persönlich bei „ß
Ausrüstungsstücke zuzusühren also insbesondere ^
warme Unterkleider und sonstige nützliche und erm
Dinge , allerdings in der Beschränkung aus ju ^ §1'
und Ausrüstungsstücke . Es soll also nur das fl |$
wendige geschickt werden und jedenfalls nicht me ) < m
der Soldat , der an und für sich schon mit seinem .^^ t
rechten Gepäck für strenge Märsche genügend aüy
ist, mit sich führen kann . Die unerläßliche ~lßn aUf*
setzung richtiger Ankunst ist selbstverständlich die 6 ^
deutlich , lesbare Adressierung und die zuverlalstS > ^ t»
Verpackung . Die Pakete dürfen bis 5 KU u ^ rj
schwer sein . Das Porto beträgt einheitlich 50 PlS -.
kommt es natürlich vor , daß ein Adressat nl )
beim Truppenteil ist, sei es , daß er verwun



Mftnie abgängig ist. In diesem Falle wird das Pake!
Mm Besten des Truppenteils verwendet.
, ** Die letzten felddien st fähigen Mann¬
haften-  des hier in Quartier gelegenen Rekrulen-
°p°Is des Res-I .-R. Nr. 80 sind heute ins Feld ab-

nachdem sie mit reichlichen Liebesgaben wie Unter-
"letber, Cigarren, Chokolade etc vom Roten Kreuz
Nchen worden waren. Gestern sind weitere 500

'̂ann in Schierstein einquartier! worden, die ihre erste
^"itärische Ausbildung erhalten sollen.
. * Für das XVIII. Armeekorps sind2 Paketdepots

^gerichtet worden und zwar in Frankfurt(Main) und
!! Darmftadt. In der Zeit vom 19. bis 26. Oktober
'a daher im allgemeinen auf den Paketen für die
Wichen Truppenteile des XVIII. Armeekorps in der
^"sfchrift„Paketdepot Darmftadt", für die preußischen
Truppenteile des XVIII . Armeekorps „Paketdepol
^an.-lurtmein" anzugeben. Ueber näheres geben die
^"Spoflanftalten Auskunft.

* Eins Kriegs st erbekasse  Hai der Allgemeine
Ätsche Versicherungs-Verein a. G. in Stuttgart ge-
haffen, die es ermöglicht, für die Hinterbliebenen der
?! Felde Gefallenen zu sorgen. Von jedem  Kriegs-
hnehmer oder deffen Angehörigen, die Ehefrau, Eltern
oh Großeltern, Geschwister und sonstige Verwandte,
aver auch von Freunden und Gönner, Dienstherrschaften
M Arbeitgebern können bis zu 30 Einlagen zu je 10
if "• auf einmal oder nach und nach geleistet werden,
n,e Anmeldung muß Vor- und Zuname. Dienstgrad,
HMeekorps, Regiment, Kompagnieu. s. w., sowie Ge¬
burtsort des Kriegsteilnehmers, ebenso auch Name und
Wohnung der Bezugsberechtigten enthalten. Der Ge-
uuntbetrag des Kassenvermögens wird nach dem Kriege
hl und ganz, also ohne irgendwelchen Abzug von
Auslagen und Verwaltungskosten nach Verhältnis der
0 verstorbenen Kriegsteilnehmer geleisteten Ein¬
sen erteilt. Einzahlungen können am besten und
Me weitere Kosten für den Zeichner auf das Post-

Mkchßonto Nr. 1300 des Postscheckamts Stuttgart ge¬
bucht werden.

Liebcsgabenpaketen . Vor d
Zündhölzern und gefüll

st' » ^aschenfeuerzeugen  in Paketen an die
tz,,puppen wird dringend gewarnt,  da mehrmals

Selbstentzündung Schaden entstanden ist. (Amll .)
Ez gut ausgewaschenes Unterzeug fürs Feld,
ter- ^ allgemein bekannt, daß neues ungewaschenes Un¬
sick- 8, ^ ' M Tragen unangenehme, oft fast unaussteh-
toirw^ eizwirkungen auf die Haut ausübt . Trotzdem
floh e? vielfach von Spendern von derartigen Liebes-
ter en  übersehen , die nach dem Felde zu sendenden Un-

zunächst einmal gründlich auszuwaschen. Es ist
iu ^ nicht allein damit getan, die gewünschten Sachen
ber? /schaffen, sondern sie müssen auch in solcher Vor-
tyhülng unsere braven Truppen erreichen, daß sie ohne
die/ " L- benutzbar sind. Zum Auswaschen, Trocknen rc.
ife»;rr Dinge ist aber draußen im Felde in den meisten

"en weder Zeit noch Gelegenheit.
U,»i * Kriegsunterstützung und Steuern . Einzelne Ge-
ftüfe n ^ben versucht, von der Staatsunter-
1ii t n 9 nt! Kriegerfamilien die Steuern zu
hcit v Cn ' ®'tt Runderlaß der preußischen Regierung
Priik, ^ Anwendung dieses Modus untersagt . Eine
Nack der Rechtslage ergab, daß die Unterstützung
b a r beni Wortlaut des Gesetzes als nicht pfänd¬
bar «"Zusehen ist, und da Ansprüche, die nicht pfänd-
Nicht V nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch auch als
Um»rÄ?Heck>enbar zu gelten haben, war das Verfahren

ai»a. Die Pflicht zur Zahlung der Steuern , aus

i} . * Vorsicht bei Lick
^Versendung von Z ü n!

h " Taschenfeuer;

deren möglichst pünktlichen und vollständigen Eingang
die Gemeinde- und Staatsfinanzen jetzt in noch höhe¬
rem Maße angewiesen sind als im Frieden , bleibt
natürlich bestehen.

Der Weltkrieg und unsere Segner.
Amtliche Aktenstücke.

Das englische Marineabkommen mit Nutzland.
Im fünften Bericht vom Juni 1914 wird aus die

Anfrage des Unterhauses über das Marineabkommen
mit Rußland , sowie die bekannte Antwort Greys und
die englischen Blätterstimmen Bezug genommen und
hinzugefügt: Die Erklärungen Sir Edward Greys ent¬
sprechen der vertraulichen Aeußerung einer Persönlich¬
keit aus der nächsten Umgebung des Ministers:

„Er könne auf das ausdrücklichste und bestimmteste
versichern, daß keinerlei Abmachungen militärischer oder
maritimer Natur zwischen England und Frankreich be¬
stünden, obwohl der Wunsch nach solchen auf franzö¬
sischer Seite wiederholt kundgegeben worden sei. Was
Vas englische Kabinett Frankreich abgeschlagen habe,
werde es Rußland nicht gewähren . Es sei keine Flot¬
tenkonvention mit Rußland geschlossen, und es werde
auch keine geschlossen werden."

Ein sechster Bericht ist minder wichtig. In dem
siebenten Bericht vom Juni 1914 heißt es:

Daß die Erklärung Sir Edward Greys im eng¬
lischen Unterhause über das russisch-englische Marine¬
abkommen von der öffentlichen Meinung in England so
bereitwillig akzeptiert worden ist, hat hier und in Pe¬
tersburg große Erleichterung hervorgerufen . Die Draht¬
zieher der Aktion hatten schon befürchtet, daß der schöne
Traum des neuen Dreibundes ausgeträumt sein könne.
Es fällt mir übrigens schwer, daran zu glauben , daß
es dem „Manchester Guardian " allein beschieden gewe¬
sen sein sollte, den Trick zu durchschauen, dessen sich Sir
Edward Grey bediente, indem er die Frage , ob Ver¬
handlungen über ein Marineabkommen mit Rußland
schwebten oder im Gange seien, nicht beantwortete , son¬
dern die ihm gar nicht gestellte Frage verneinte , ob
England bindende Verpflichtungen bezüglich einer Be¬
teiligung an einem europäischen Kriege eingegangen sei.
Ich neige vielmehr der Ansicht zu, daß die englische
Presse in diesem Falle wieder einmal einen Beweis
für ihre bekannte Disziplin in der Behandlung von
Fragen der auswärtigen Politik gegeben und , sei es
auf ein mot d'ordre hin, sei es aus politischem In¬
stinkt, geschwiegen hat.

Tie russische Kriegspartei.
Im achten Bericht, ebenfalls vom Juni 1914 heißt

es : Von einer Stelle , die sich die alten Sympathien
für Deutschland bewahrt hat , ist mir mit der Bitte um
strengste Geheimhaltung die beigefügte Aufzeichnung
über eine Konferenz zugegangen, die am 25. Mai beim
Chef des russischen Marinestabes stattgefunden hat und
in der die Grundlagen für Verhandlungen über das
russisch-englische Marineabkommen festgestellt worden
sind. Bis zu welchem Ergebnis die Verhandlungen bis
jetzt geführt haben, wußte mein Gewährsmann noch
nicht, er äußerte aber sehr ernste Besorgnisse über die
Beförderung , die der russische Nationalismus erfahren
werde, wenn das Abkommen tatsächlich zustande komme.
Sei man des Mitgehens Englands erst gewiß , so wür¬
den die bekannten, panslawistischcn Hetzer nicht zögern,
die erste sich bietende Gelegenheit zu benutzen, um es
zum Kriege zu bringen . Auch Ssasanow treibe zu¬
sehends mehr in das Fahrwasser der russischen Kriegs¬
partei.

(Fortsetzung folgt.)

Letzte ßacbriebten.
Ein englisches Unterseeboot vernichtet.

(W . B .) Berlin , 19 , Oft . Das
englische Unterseeboot 13 3 wurde am 18.
d. Mts . vormittags in der belgischen Bucht
der Nordsee vernichtet.

Der stellv. Chef der Admiralität:
gez. Behnke.

Ein javanischer Kreuzer gesunken.
W . B . London, 26 . Okt. Das Reuter¬

büro meldet aus Tokio : Nach amtlicher
japanischer Bekanntmachung ist der japa¬
nische Kreuzer „Takatschio" am 17. Oktober
in der Kiantschan Bucht aus eine Mine
gelaufen und gesunken. Bon der 264
Mann betragenden Besatzung wurde 1
Offizier und 6 Mann gerettet.

Ser neueste Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 26 . Oktbr.

(W . B . Amtlich .)
Die von Ostende längs der Küste vor¬

gehenden deutschen Truppen stießen am
Me -Abschnitt bei Nienport aus feindliche
Kräfte . Mit diesen stehen sie seit vor¬
gestern im Gefecht.

Auch gestern wurden die Angriffe der
Gegner westlich von Lille unter starken
Verlusten für die Angreifer abgewiesen.

Aus dem östlichen Kriegsschauplätze
hat sich nichts wesentliches ereignet.

Heinrich Wels
Wiesbades ». Marktstrasse 34.

Fertige
Herren - und Knaben»
■\ . . Kleidung.

Münchener Lodenkleidung.
Feinste Masschneiderei. — Grosses Stolilager

Den Heldentod für’s Vaterland starb am
25. September an den Folgen schwerer Ver¬
wundungen nach einem Gefecht vor Heims im
Feldlazarett Nr. 6 in G. unser treuer , lieber
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Lan d wi rtss ö h n e*
b. Landw Lehranstaltu. LchrmUlkerei, Braun¬
schweig, durchzeitgem Ausbild, gute Exist. i. Abt. A
als Berwalter, Rechnungsf. n. « efrctär, t. Abt. B
als MvlkereibeamtkM Ausf.Prosp. losten!, d. Dir.
Krause . In2tJahr .üv.4000Bes.i.Att.v.i - -S6J.

Georg Wills
im Alter von 22 Jahren,

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:
Familie Georg Wills
Familie Johann Wills
Familie Frau Karl Haas geb. Wills
Familie Johann Haas.

Iber ßeg.-Bez.Kassel, Zvbiersteill, den 20. Oktober 1914.
„Schiersteiner Zeitung"
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MODERNE

HERBST - MÄNTEL
Der Mantel als praktisches und beliebtes Kleidungsstück siebt jetzt an der
Spitze der Damen-Moden. Er zeigt sich in so vielen und praktischen Fassons,
dass eine schier unerschöpfliche Auswahl dazu gehört , um den vielen Ge¬
schmacksrichtungen , sowie Verwendungsmöglichkeiten zu entsprechen . Durch
wiederholte grosse Einkäufe sind die Läger besonders sorgfältig sortiert und
dadurch alle Mäntel - Abteilungen auf eine Riesen -Auswahl gebracht.

Astrachan- and Breitschwanz-Mäntel. Samt- und Plüsch'Mäntel.
Trauer -Mäntel. Schwarze flansch- und Lhevist-Mäntel.
Schmrze ml fertige Rsm-Mittel. Siriigf RM- mid Belm-Mittel.
Bars- n. Schotten-Mäntel. Loden- u. Schwestern-Mäntel.

Dunkelgrane, blaueu. grüne Mäntel. Flotte Backfisch-Mäntel.
Sport -Jacken . Samt-Jacken . Schwarze Tuch- und Foule-Jacken.

Maid-Mäntel (Auer 12 ws >8  jahre) hfiädchcu-hKäutd (Auer% bis 12 jahre) Samt Rinder hääntel,
Alle Arten sind in 11 32, 4 und ganz lang vertreten.i

Verkauf unserer Konfektion zu bekannt billigen Preisen.

GEBRÜDER KAUFMANN Mainz
Schusterstr . Ecke Flachsmarkt

DAMEN-MODEN

Danksagung.
Für alle Teilnahme an dem schweren

Verluste , der uns betroffen hat , sagen
wir unsern innigsten Dank.

Schlerstein , den 19. Oktober 1914.
E. Herr u. Frau.

Bekanntmachung.
30 dis 100 Mi Scktz» »

Wird der Person gezahlt , welche die Besitzer von zu
Spionagezwecken dienenden Brieftauben so zur An¬
zeige bringt , datz gerichtliche Bestrafung erfolgen
kann.

Gouvernement Mainz.

Pergament -Papier
zu haben in der Expedition.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise

offeriert als Spezialität
Ä . loetschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10.

Reparaturen.

Turngemeiude Schierstein.
Wiederum haben wir die traurige Pflicht, den

Tod eines unserer Mitglieder zu melden.
In Feindesland starb in Folge einer schweren

Verwundung unser treues Mitglied

Georg Wills.
Sein Andenken wird bei uns stets in Ehren ge¬

halten werden.
Der Vorstand.

Eins
goldene Damen-Uhr

auf dem Wege der Elektrischen bis
zur Kirchgaffe

verl ©it*ei ».
Gegen Belohnung abzugeb--n

Zeitstrahe 11.

SchöneFerkel
zu verkaufen bei

Emmelheinz , Wilhelmstr. 32.Makulatur
Expedition

ten  o üMltlich in allen

Ö

Niederlage in Schierstein:
Flora-Drogerie.

Wohnuaagr K
zwei Zimmer , Küche u
hör sofort zu vermieten.

Mittelstrotze 1



unser Todfeind.
Die englische Lügenpolitik
aus der deutschen Kriegs-Chronik der Schiersteiner Zeitung.

Es ist der größte Pharisäismus , wenn Erey davon
spricht, daß es eine Schande für England sei, auf Kosten
Frankreichs diesen Handel mit Deutschland zu machen.
War der Handel , den England mit Rußland und Frank¬
reich auf Kosten Deutschlands  abgeschlossen , nicht
eine viel, viel größere Schande ? — oder meint die eng¬
lische Regierung , daß der Handel mit Japan auf
Kosten Deutschlands,  auf den in einem besonderen
Kapitel noch eingegangen wird , ein Ruhmesblatt für
Englands Tugend sei?

Wenn Erey weiter davon spricht, daß England
sich die völlige Freiheit desHandelns wahren
nriisfe,  um zu handeln , wie die Umstände es erfordern,
so ist dies, wenn nicht bewußte Heuchelei und grobe
Irreführung des englischen Parlaments , so doch eine
Selbsttäuschung der englischen Diplomatie , wie sie wohl
von keinem ernst Denkenden als wirklich vorhanden an¬
genommen werden konnte, denn mit der Ablehnung der
Neutralität gegenüber Deutschland war für England jede
weitere freie Selbstbestimmung ausgeschlossen.

Aber konnte es wirklich eine Selbsttäuschung sein?
Kein, es war die auf 's feinste ausgeklügelte Pose des
diplomatischen Ministers , der auf jeden Fall für sich und
sein Land den Schein der Biederkeit und Gerechtigkeit
wahren wollte . Berichtet doch Professor Schiemann in
oer Kreuzzeitung , daß ein

rusfisch- englischer Geheimvertrag
gestehe. Seine aus unbedingt zuverlässiger russischer
Duelle stammende Mitteilung , für deren Richtigkeit er
einsteht, besagt:

Nachdem König Georg V. am 21. April d. I . in
Paris eingetroffen war , haben Verhandlungen zwischen
Sir Edward Erey und dem russischen Botschafter in
Paris , Jswolski , stattgefunden . Die Russen schlugen
vor, die Entente in ein Bündnis umzuwandeln , was Sir
Edward Erey zwar ablehnte , aber die Grundlagen zu
biner russisch-englischen Marinekonvention wurden gelegt.
Sir Edward Erey gab seine Zustimmung dazu , daß die
Veratungen zur Feststellung dieser Vereinbarung von
ven beiderseitigen Marinestäben ausgearbeitet werden
lollten.

Der russische Marine - Eeneralstab stellte darauf
sogende Anträge : Als Kompensation dafür , daß für den
<̂ all eines Krieges zwischen dem Dreibund und den
Ententemächten ein Teil der deutschen Flotte auf Ruß-
wnd abgezogen werde, soll England vor Ausbruch des
Krieges eine ausreichende Zahl von Handelsschiffen in
we Ostseehäfen schicken und diese englischen Fahrzeuge
t'ozu benutzt werden , russische Truppen in Pommern zu
senden. Die Verhandlungen darüber wurden dem zweiten
Sekretär und Marinebevollmächtigten Wolkow übertragen
wrd der Botschafter v. Benkendorff über den ganzen
Plan unterrichtet.
y. . Der Abschluß der Konvention sollte erfolgen , wenn
Vrmz Ludwig von Battenberg im August in Petersburg
wtreffe. „Leider habe ich", fährt der Verfasser fort,

^wertere Auskünfte von meinem Gewährsmann nicht er-
wtten , aber der Prinz ist nicht nach Petersburg gefahren,

^güch ' '^ ußland uns aufoktroyierte Krieg machte es un-

arü die englische Politik aus Lug und Trug sich
sldet, kommt fast übereinstimmend in dem Urteil der

drÜ!p en  öffentlichen Meinung und Presse zum Aus-
ucr. Sri w „T ., R ." zu der englischen Lügen-vrun-'r schrieb die

©roh Egendes : „Erstaunlich ist es, bis zu welchem
. die englische Regierung , die verantwortlichen eng-

Staatsmünner , Herr Asquith und Herr Erey , ihr
Vor , ihre eigene Nation und das sie vertretende
Hab> er!* aufs gröblichste über diese Dinge belogen
Vösp" ' .doch immerhin , sei es im Guten oder im

|en >jüt Englands Schicksal entscheidend werden können,
eurr» ist erst etwa acht Wochen her, daß durch die
und« 5?** P^ sje die Mitteilung ging, zwischen England
w vland werde über ein Flottenabkommen verhandelt,
zwiicb̂ England sich für einen gewissen Fall , der in-
3u ?Lr n der Welt ja offenbar geworden ist, zu einem
Dies.̂ a^ '̂ hen mit der russischen Flotte verbinden sollte,
im V ’ i? un8 ist damals von der englischen Regierung
wäre • Biedermannston bestritten worden . Das
Man„^ ^ t verwunderlich . In diesem starken Vieder-
getämmr̂ ^at die englische Politik die Welt schon oft
der M ' ^ ls aber , durch jene Meldung beunruhigt,
Peqien '̂ ordnete King im englischem Unterhause an die
ieiner Frage richtete, ob man auch wirklich in
Und Eb ^ englische Politik und Englands Flotte
habe h der moskowitischen Kriegstreiberei verquicktdes W “ erwiderte Sir Edward Erey , der Staatssekretär

uswärtigen , frank und frei, auch ihm, der im

Namen des beunruhigten englischen Volkes fragte , es
bestände beileibe keinerlei englisch-russische Abmachung,
und es werde beileibe auch keinerlei derartiges Abkommen
zurzeit verhandelt oder für die Zukunft beabsichtigt.

Und heute ? Das Abkommen besteht nicht bloß;
es hat Englands Politik auch schon bis zu den letzten
überhaupt ausdenkbaren Folgen geführt, bis zur Kriegs¬
erklärung an Deutschland . Es ist also eine heute keinem
Kinde mehr zu verbergende Tatsache, daß die englische
Regierung , daß der Staatssekretär Erey persönlich das
englische Parlament auf 's plumpste über eine für des
Staates Schicksal entscheidende Tatsache angelogen hat.
Derselbe Staatssekretär Erey , der die englisch- russische
Waffenbrüderschaft so radikal ableugnete , war es, der in
eigener Person den englischen Ministerrat veranlaßte , sich
mit der russischen Liebeswerbung um solche Brüderschaft
geneigtest zu befassen und sie ganz und gar zu erhören.
Die Sache mußte aber abgeleugnet werden , um die
Politik der neuen europäischen Koalition gegen Deutsch¬
land ganz restlos im Stile der reinen Ueberfallspolitik
durchführen zu können, in der sie von den serbischen
Mördern eingeleitet, von den Petersburger Mordhehlern
ausgenommen , von den französischen Hörigen fortgesetzt
und jetzt von England gekrönt wurde , von dem England,
das einer seiner größten , besten Söhne , als das „perfide
Alb ion" brandmarken mußte. Und derselbe Herr Asquith,
unter dessen oberster Verantwortung diese Politik der
Lüge ging und geht, wagte es jetzt, wie gemeldet wird,
vor versammeltem Parlament , vor demselben, das er
durch Herrn Erey eben noch in dieser Angelegenheit in
so haarsträubender Weise anlügen ließ, sich hinzustellen
und das offene und unklausulierte deutsche Anerbieten
sorgfältigster Schonung der belgischen Neutralität für den
Fall der Aufrechterhaltung der englischen Neutralität , ein
„ehrloses Anerbieten " zu nennen . Welche Verwirrung
der sittlichen Begriffe . Welch ein naiver Versuch, uns
die unseren zu verwirren.

Nachdem Herr Erey am 11. Juni auf die Anfrage
des Abgeordneten King das ganze Parlament so gröblich
angelogen hatte , tat die Regierung das am 13. Juni
noch einmal , indem sie in ihrer „Westminster Gazette"
nochmals ausdrücklich versichert, es sei von einem englisch¬
russischen Flottenabkommen keine Rede . Alles doch nur,
um uns in vertrauensvolle Sicherheit zu wiegen und uns
hernach mit der fertigen Tatsache und ihren praktischen
Folgerungen um so brutaler überfallen zu können. Eine
Hoffnung , in der man sich ja freilich erheblich getäuscht
hat , denn , die es anging , bei uns , die waren auf der
Hut.

Neben dem englisch- russischen Abkommen lief, viel¬
mehr ging ihm voraus , die englisch-französische Verein¬
barung über ein kriegerisches Zusammenwirken zur See.
Auch hier leugnete die englische Regierung bis zuletzt
immer ab , irgend welche für England bindende Ver¬
pflichtungen eingegangen zu sein. Auch über diese Seite
ihrer Politik hielt sie bis zuletzt durch eine zäh aufrecht¬
erhaltene Zweideutigkeit die Welt und das eigene Land
immer noch mit Fleiß im unklaren , hat aber offenbar
ihr eigenes Volk mit größerem Erfolge zu täuschen ge¬
sucht als uns . Ueber den Trick, mit dem das geschah,
über die Art dieser den Engländern angeblich in keiner
Weise die Hände bindenden Vereinbarung erfährt nun
der „Pester Lloyd " aus Wien folgendes:

Aus den Mitteilungen der Pariser Kammer und
aus dem englischen Parlament geht hervor , welche
Verpflichtungen das englische Auswärtige Amt gegen¬
über Frankreich eingegangen ist. Diese Verpflichtungen
sind stets in Abrede gestellt worden . Um sie zu
kennzeichnen, müßte ein neuer Terminus geschaffen
werden . Es ist dies die Verpflichtung , daß in einem
gegebenen Augenblick eine Verpflichtung eingegangen
wird . Durch die Enthüllung über den Inhalt des fran¬
zösisch-englischen Bündnisses erscheint das von Deutsch¬
land durch Verletzung der belgischen Neutralität begangene
Unrecht sachlich mehr als gerechtfertigt.

Wer hätte daran noch zweifeln können ? Immer¬
hin ist es geboten, diese klaren Tatbestände vor der Welt,
auch vor den Engländern festzustellen, die sich heute
vielleicht noch nicht ganz klar gemacht haben , bis zu
welchem. Grade ihre Regierung sie betrogen hat . Nur
diesem Betrug verdanken sie die ungeheure Blamage vor
der Weltgeschichte, heute für eine Sache Krieg führen
zu müssen, die sie noch gestern einstimmig als die Sache
von blutrünstigen Mordgesellen ansprachen. Die über¬
einstimmenden Urteile der englischen Blätter aller Parteien
in diesem Sinne sind ja noch in unser aller Gedächtnis
und Händen . — Heute aber führt England Krieg für
die Sache von Mördern , für die es gestern beteuert hat,
nie auch nur einen Finger rühren zu können.

Ein Dokument aus dem Jahre 1988.
Mit welchem Recht diese Ausführungen die Leiter

der englischen Politik als „verlogen"  bezeichnen , das

ergibt sich auch aus einem Artikel der „Neuen Züricher
Zeitung " vom Juni 1998 über die längst erfolgte englisch¬
russische Verständigung mit ihrem später offenbar ge¬
wordenen Ziele . Das Blatt schreibt:

Recht bedenklich klingt, daß England Rußland zu
seinen Balkanplünen hat herüberziehen können, das wäre
der erste Schritt zur Festlegung , von der eben gesprochen
wurde . Zur Bindung russischer Kräfte ist der Balkan
der geeignetste Boden , ohne Gefahr für England , mit¬
verwickelt zu werden . Dorthin zieht nämlich Rußlands
uralte Tradition und dort auch gerät es am leichtesten
in Hader mit anderen Festlandsmächten . England braucht
dann nur zu schüren, um in dem Maße einer Wiederer¬
starkung Rußlands auch dessen Machtmittel dorthin zu
bannen.

Denn England , wenn es Rußland versteht, muß
wissen, daß die Freundschaft nur Bestand hat und haben
kann, solange Rußland schwach ist ! Ein starkes und in
seinen Entschlüssen freies Rußland wird niemals ein
Bündnis mit seinem gefährlichsten Nebenbuhler und
Widerpart eingehen ! Heute muß es sich mit ihm ein¬
richten, weil es schwach ist, einzig und allein.

England sucht nun den günstigen Augenblick mög¬
lichst auszunützen , so sehr, daß die russische Diplomatie
besorgt darum ist, nicht geschoben zu werden . Denn
England heizt die öffentliche Meinung
Rußlands mit allem Hochdruck  ein , und als
billiges Brennmaterial dient ihm vornehm¬
lich der Deutschenhaß.

Nun ist das Gedächtnis der Leute, nach einem
russischen Wort , oft noch kürzer als ein Sperlingsschnabel.
Nur wenige denken heute daran , daß vor zwei Jahren
noch Rußland auf britische Anstiftung blutete , und wie
damals die russische Erbitterung den Rachezug gegen
Indien verlangte . Leider hat die englische Macht heute
(also 1908) Erfolg , und sehr zum Bedauern einsichtiger
Russen. Einige von ihnen , wie der Abgeordnete Markow
vor allem , haben öffentlich gewarnt und mit dürren
Worten dargetan , daß Rußland von England
nur in einen neuen Krieg gehetzt werden
solle ; diesmal um dem Briten auf dem
europäischen Festlande Luft und Spielraum
zu erkämpfen , n achd eitt Deutschland und Ruß¬
land sich in furchtbarem Kampfe geschwächt
haben würden.  Alles zu Nutz und Frommen , zu
Heil und Ruhm Albions . Und leider, leider verhallten
diese Warnungsstimmen!

Das , was im Jahre 1908 , also vor über sechs
Jahren öffentlich als Ziel der politischen Tätigkeit König
Eduards bezeichnet wurde , ist heute grauenvolle Wirklich¬
keit geworden . Hiermit vergleiche man die später folgende
Abhandlung , „Wie sich Rußland die Zertrümmerung
Deutschlands dachte", auf deren Notwendigkeit im Inte¬
resse Englands , Rußlands und Frankreichs Fürst Swiato-
polk-Mirski schon vor Jahren hinwies . Und da wagt
Erey mit heuchlerischer Miene von der Ehre Englands
zu sprechen, und nimmt die verletzte Neutralität Belgiens
als fadenscheinigsten Grund für sein Eingreifen . Da
paßt so recht ein Gedicht von W . Winkler , das im Jahre
1870 das „Stuttg . N . T ." veröffentlichte:

Humanes England,  erhebe nur Du
Für .Frieden nicht Deine Stimme,
Humanes England , pred 'ge nur Du
Versöhnung nicht unserem Grimme.
Schlag Du nur nicht an Deine Brust
Unter humanen Kongestionen,
Sonst setzen sich nieder zum Gericht
Ueber Dich hundert Nationen.
Am Ganges und Nigger hast Du gehaust
Wie kein bengalischer Tiger,
Und wo du siegtest, da schrieb mit Blut
Seinen Willen nieder der Sieger.
Zu rechnen hat die Welt  mit Dir,
Wen hättest Du nicht schon betrogen?
In welchem Kriege hättest Du nicht
Von Neutralität gelogen?
Wo hast Du nicht, um einen Silberling,
Den besten Freund schon verraten?
Welch Blatt der Geschichte spräche nicht
Von Englands perfiden Taten?
Mit fromnrer Rechten bettelst Du
Für Afrikas heidnische Kinder,
Und mit der Linken hast Du verkauft
Kriegsschiffe dem Negerschinder
In den welschen Schiffen brennen noch
Die neutralen englischen Kohlen,
Vahnfrei , Du perfides Alt -England,
Und mag Dich der Teufel holen,
Merke Dir : in uns'rer Sache sind
Wir allein nur die höchsten Richter,
Ein Pereat Deinem Friedenssermon,
Du Neutralitätsgelichter.
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